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Die Unterrebung blieb ofene weitere golgen; trofc

atten Verfpre*ungen erfeielt Somini bie üerlangten
Dofumente tii*t, weil Vertfeier eS iti*t wollte.

©rnft imb büfter bämmerte baS Safer 1812 feer*

auf; ber Krieg gegen Stuftanb begann; bie ©itua*
tion Somini'S war eine feltfame; einerfeitS frangb-
ftftfeer Dfftgier, attbererfeitS im VefttJ eitteS mfftftfeett
©eneratbreüetS, bagu geboruer @*weizer; eS f*ien
ifem baS ri*tigfte, am beginnenben getbzug gegen
eine Wad)t, bit ifem fo üiet SBofetwottett bewiefen,
feinen attju tbätigett Sltttfeeil z« ttebmen, uttb obf*on
entf*loffen, jeber 5|lSfl[tc^t, bk ihm feitt ©fearafter als
frattgoftftfter Offizier auferlegte, zu entfpre*ett, bat
er bo* um Verwenbung als ©ouüerneur in einer
eroberten Vroüinj; feine f*wanfcnbe ©efttitbbeit ge*
wäferte einen plauftbetn Vorwattb. Sn ber Sfeat
würbe Somini guerft ©ommattbant üoit SBitna unb

fpäter, als er ft* mit bem ©etieralgouüemeiir üon

fiitfeauen, ©etteral Hagenborft, entzweite, ©omman*
battt üott ©molenSf. Sltt Slrbeit fefelte eS auf bie*

fem Voftctt ni*t, ber als Hauptbepot ber tta* SJtoS*

fau üorgebrungenett Slrmee galt; überbief traf So*
mini in einem SDtoment bort ein, wo bereits ber

Stücfgttg begonnen featte nnb wo bie mfftftfee Donau*
Slrmee unter Sftfetftfeagoff na* raf* abgeftfetoffettem

grieben mit ber Vfortc üom ©üben feer bie ©om*
mwnifatiptt StapoleonS mit Vreufett unb Voten ernft*

li* bebrofete.

Vei biefer fritiftfeen ©a*lage erwarb ft* Somitti
grofe Verbienfte um bie fraugbftf*c Slrmee, inbem
er im Auftrag beS KaiferS ben f*wierigen Ueber*

gang über bit Verefttta leitete; er wäfette bie Ueber*

gattgSftette bti ©tubianfa; ifem uttb bem ©euie=®e*
neral (Bbli ift ber raftfee Bau bex Vrücfeii im eis*
treibenben gluft gu üerbanfett. Die Slttftrenguttgeti
warfen ifen franf barnieber; feine Kameraben liefen
ifen atS rettttngSloS üertoren gurücf; bie rufftf*ett
©ranaten ftbtttgett f*oit bur* baS ^>acb bei HaufeS,
in wel*em er in giefeerfeijjett lag, als er ft* mit
tefctcr Slnftrettgittig aufraffte, um baS jenfeitige ret*
tenbe Ufer gu errei*en; ber Slttbrang ber gtü*t*
tinge gegen bie Vrücfe warf ifen in'S SBaffer; ein

babif*er Unteroffijier, ber früber als Vtanton bei

ifem gebiettt, rettete ifen üom ft*ertt Sob; auf's äu=

fterfte erftfeopft, fam er in baS Dorf Vrttt, Wo er

auf einem Ofen in tobeSäfenli*en ©*taf ftei; Victor,
ber Hergog üon Vettuno, ber bie Sta*feitt fommatt*

birte, nafem ft* feiner an ttnb gab ifem einen Vla$
in feinem SBagen; bie Kofafen üfeerraftfeten bie

©qitipagett, ber feartgefrorewe @*afpelg, itt ben So*
mini gewicfelt war, ftfeüfcte ifen wit tin Vanger ge*

gen ifere Satigenfti*e, bis glitttenf*üffe bit wilbett
Steitcr üerf*eu*tett.

(©*tttf folgt.)

ilrtljeüe über bit #ekleürung untr äusrüfhtng
ber preuf?ifd)en &rmee.

Da eS unS ni*t glei*gültig fein fantt, wie ft*
bk Veftetbung uttb Vewaffnung auswärtiger Slrmeen

int gelbe bewäfercn, fo tfeeilen wir folgenbe Verner*

fitng über biefen ©egenftanb in 3tü<fft*t auf bit
preitftiftfee Slrmee unferen Kamcrabctt mit:

Ueber bie Sttfanterie feeift eS: Der Helm ift
ber ©egenftanb beftänbiger Klagen ber Offiziere unb
Seute — uttb mit Ste*t; bei grofer $i%e, wiffen
wir ftfeon attS bett griebenSttbintgett, namentli* bei

anjjaltenben SJtärftfeett, baf er bett Wann fbrmti*
betäubt mtb üerbitmmt, bie geiftige grif*e, bie neben

ber fbrpcrli*en im @mftgefe*te fo überaus ttotfe*

wenbig ift, leibet erft*tti*, wttb man muf baS au*
gettf*etnli*e, grofe SBofelbefeageit beoba*ten, wenn
bei einer fingen Staft bie „alte Sulpe" abgenommen
mtb mit ber tei*ten SJtüfce üertauf*t wirb, um ben

3wang gu beurtfeeilejt, ben biefeS bef*werti*e Wobei

üerurfa*t; ber mbgli*e Vortfeeit beS HelmS,
baf er üor Kopfwitttben ftfeüfct, ift feo*ft problema*

tif*, benn bie ©rfaferung ber neueren Kriege lefert

feinlängli*, baf Kopfwunben bur* ©äbetfeiebe gu

ben auferften ©eltenfeeitett gefeören; im SBinter ift
er eitt tti*t minber ttnattgenefemer Kumpan, baS Se*

ber wirb troefen unb feart, bie feeife SluSbüuftung
beS KopfeS wirb wiberwärtig, üottenbS wenn man
bie neue Kapuze barunter ztüäitgt; wie matt*e fafete

@ta$e hat iferen erften Urfprung feierbei gefunben!
gerner feittbert ber Helm beim ©*iefen in ben üer*
ftfeiebenett Körperlagen, befonberS im Siegen, wo er

ftetS bit Steigung hat, nad) üorn zu fallen, bie ©tiru*
feaut unb ©ttmaber brücft unb baS Vtut in bie

Sluge» txeibt; beim Dur*frie*ett bur* ®ebüf* bleibt
ex grutibfä^ll* trgettbwo feaitgen ober fällt ab, im
greiett üerrätfe er bttr* fein Vtinfeit unfere Slttwe*

fenfeeit — er bleibt alfo ein blofeS Varabeftficf wnb

ntüftc, wie bieS bei bett Stuffen geftfeiefet, bei einem

SliiSmarftfee gu Haufe bleiben. Der SBaffenrocf ift
int SBinter fefer praftif*, nur müfte er weiter fein
uttb gwei Steifeen Knopfe baben, weil ftfearfer SBinb,

©*tiee tmb Stegen oft fefer itnaiigettefem bur* bte

Kttopflücfett einbringen. ®ang ttnbrau*bar feat ft*
unfer ©tiefelwerf mit bem SJÜtttmum üon ©*aft
erwiefen; bie ftetnfte Vfü^e ober wenige Sott feofeer

@*nee bewirten, baf ber ©olbat grünblkfe ttaffe

güfe erfeält; bk aufgefrempelteu VaiitalotiS fangen

Stäffe uttb ©*mu^ begierig auf, werben, befonberS

im Sefemfeobett, bei jebem ©*ritte f*werer imb fau*
Un formli* üom Selbe. Der HJtatttel ift üiel zu

bütm ttttb gu furg uttb ftfeüfct faum itt einer mäfig
füblett Herbfttia*t. Die beibett, mit ftfearfeti Va=

trotten erf*werteit Vatrontaftfeett brücfett ben Unter*

leib, geben bem Statt baS ©efüfel beS UttfeefeagettS

imb bffnen ft* beim Saufen unb beim Siegen üon

fetbft, wobur* üiele SJtitttitiott üertoren gefet, eine

grofe, tta* re*tS üerf*tebbare Saftfee wäre gweef*

mäfiger. Die Ko*gef*irre haben gu üiele ©infame;
wie fetten fommt ber ©otbat bazu, gu braten je, er

ift feergli* frofe, wenn er fein ©tuet gleif* amtä*
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Dic Unterredung blieb ohne weitere Folgenz trotz

allen Versprechungen erhielt Iomini die verlangten
Dokumente nicht, weil Berthier cs nicht wollte.

Ernst und düster dämmerte das Jahr 1812
herauf; der Krieg gegen Rußland begann; die Situation

Jomini's war eine seltsame; einerseits französischer

Offizier, andererseits im Besitz eines russischen

Generalbrevets, dazu geborner Schweizerz es schien

ihm das richtigste, am beginnenden Feldzug gegen
eine Macht, die ihm so viel Wohlwollen bewiesen,
keinen allzu thätigen Antheil zu nehmen, und obschon

entschlossen, jeder Pflicht, die ihm sein Charakter als
französischer Offizier auferlegte, zu entfprechen, bat
er doch um Verwendung als Gouverneur in einer
eroberten Provinz; fcine schwankende Gesundheit
gewährte einen plausibeln Vorwand. In der That
wurde Iomini zuerst Commandant von Wilna und

später, als er sich mit dem Generalgouverneur von

Lithauen, General Hagendorst, entzweite, Commandant

von Smolensk. An Arbeit fehlte es auf diesem

Posten nicht, der als Hauptdepot der nach Moskau

vorgedrungenen Armee galt; überdieß traf
Iomini in einem Moment dort ein, wo bereits der

Rückzug begonnen hatte und wo die russische Donau-
Armee unter Tschischagoff nach rasch abgeschlossenem

Frieden mit der Pfortc vom Süden her die
Kommunikation Napoleons mit Preußen und Polen ernstlich

bedrohte.
Bei dicser kritischen Sachlage erwarb sich Iomini

große Verdienste um die französische Armce, indem
er im Auftrag des Kaisers den schwierigen Uebergang

über die Beresina leitete; er wählte die

Uebergangsstelle bei Studianka; ihm und dem Genie-General

Eb!6 ift der rasche Bau der Brücken im
eistreibenden Fluß zu verdanken. Die Anstrengungen
warfen ihn krank darnieder; feine Kameraden ließen
ihn als rettungslos verloren zurück; die russischen

Granaten schlugen schon durch das Dach des Hauses,
in welchem er in Fieberhitzen lag, als er sich mit
letzter Anstrengung aufraffte, um das jenseitige
rettende Ufer zu erreichen; der Andrang der Flüchtlinge

gcgen die Brücke warf ihn in's Wasser; ein

badischer Unteroffizier, der früher als Planton bei

ihm gedient, rettete ihn vom sichern Tod; aufs
äußerste erschöpft, kam er in das Dorf Brill, wo er

auf einem Ofen in todesähnlichen Schlaf fiel; Victor,
der Herzog von Belluno, der die Nachhut kommandirte,

nahm sich seiner an und gab ihm einen Platz
in seinem Wagen; die Kosaken überraschten die

Equipagen, der hartgefrorene Schafpelz, in den

Iomini gewickelt war, schützte ihn wie ein Panzer
gegen ihre Lanzenstiche, bis Flintenschüsse die wilden
Reiter verscheuchten.

(Schluß folgt.)

Urtheile über die GeKleidung und Ausrüstung

der preußischen Armee.

Da es uns nicht gleichgültig sein kann, wie sich

die Bekleidung und Bewaffnung auswärtiger Armeeu
im Felde bewähren, so theilen wir folgende Bemerkung

über diesen Gegenstand in Rücksicht aus die

preußische Armee unseren Kameraden mit:
Ueber die Infanterie heißt es: Der Helm ist

der Gegenstand beständiger Klagen der Offiziere und
Leute — und mit Recht; bei großer Hitze, wissen

wir fchon aus den Friedensübungen, namentlich bei

anhaltenden Märschen, daß er den Mann förmlich
betäubt und verdummt, die geistige Frische, die neben

der körperlichen im Ernstgefechte fo überaus
nothwendig ist, leidet ersichtlich, und man muß das
augenscheinliche, große Wohlbehagen beobachten, wenn
bei einer kurzen Rast die „alte Tulpe" abgenommen
und mit der leichten Mütze vertauscht wird, um dcn

Zwang zu beurtheilen, den dieses beschwerliche Möbel

verursacht; der mögliche Vortheil des Helms,
daß er vor Kopfwunden schützt, ist höchst problematisch,

dcnn die Erfahrung der neueren Kriege lehrt
hinlänglich, daß Kopfwunden durch Säbelhiebe zu
den äußersten Seltenheiten gehören; im Winter ist

er ein nicht minder unangenehmer Kumpan, das Leder

wird trocken und hart, die heiße Ausdünstung
des Kopfes wird widerwärtig, vollends wenn man
die ncue Kaputze darunter zwängt; wie manche kahle

Glatze hat ihren erstcn Ursprung hierbei gefunden!
Ferner hindert der Helm beim Schießen in den

verfchiedenen Körperlagen, besonders im Liegen, wo er

stets die Neigung hat, nach vorn zu fallen, die Stirnhaut

und Stirnader drückt und das Blut in die

Augen treibt; beim Durchkriechen durch Gebüsch bleibt

er grundsätzlich irgendwo hangen oder fällt ab, im
Freien verräth er durch sein Blinken unsere Anwesenheit

er bleibt also ein bloßes Paradestück und

müßte, wie dies bei den Russen geschieht, bei einem

Ausmarsche zu Hause bleiben. Der Waffenrock ist

im Winter sehr praktisch, nur müßte er weiter sein

und zwei Reihen Knöpfe haben, weil fcharfer Wind,
Schnee und Regen oft fehr unangenehm durch die

Knopflücken eindringen. Ganz unbrauchbar hat sich

unser Stiefelwerk mit dem Minimum von Schaft
erwiesen; die kleinste Pfütze oder wenige Zoll hoher

Schnee bewirken, daß der Soldat gründlich nasse

Füße erhält ; die aufgekrempelten Pantalons saugen

Nässe und Schmutz begierig auf, werden, besonders

im Lehmboden, bei jedem Schritte schwerer und faulen

förmlich vom Leibe. Der Mantel ist viel zu

dünn und zu kurz und schützt kaum in einer mäßig

kühlen Herbstnacht. Die beiden, mit scharfen

Patronen erschwerten Patrontaschen drücken den Unterleib,

geben dem Mann das Gefühl des Unbehagens

und öffnen sich beim Laufen und beim Liegen von

selbst, wodurch viele Munition verloren geht, eine

große, nach rechts verschiebbare Tasche wäre

zweckmäßiger. Die Kochgeschirre haben zu viele Einsätze;

wie selten kommt der Soldat dazu, zu braten:c., er

ist herzlich froh, wenn er fein Stück Fleisch annä-
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bernb wei* unb feine Kartoffeln gar befontmt; wogu
alfo bie üiele Ktapperei, bie nur bie Vepacfung er*

ftfewert unb bo* f*tiefli* üertoren gefet; fort fer*
ner mit ben grofen Vürften, Vle*bü*fen, Kammer*

reiniger (©efangbu*) te. — Qk Sra*t ber Offt*
giere ift gu auffattenb; bie ©pauletts- fonnen gwar
abgefnbpft werben — aber offen geftanben, ift eS ein

eigen Ding bamit; jebem brauen Dfftgier fommt babei

eine Icife ©*am, wenn er baju fcfereitet; ber

©olbat ift fefer aufmerffam auf feinen Offizier, unb

gibt biefer nun üon »ornfeerein ein fteineS 3ei*en
üon wVorft*t", fattn ber ©inbruef offenbar fein güit*
ftiger fein; eine 3l*felftappe üon ber garbe beS Ste*

gimcntS mit ftlbernett. ©rababget*eit wäre bei SBei*

tem gweefmafiger, unb fonnte biefe ©inri*tung mit
eine ©onfeqiteiig ber 20tofeitma*ung fein; ben ©äbet

bur* ben Stocfgu fteefen, wie bieS üorftferiftmäfig,
fällt gwar ptietnanbem im gelbe ein, ba man auf
biefe Slrt Weber liegen no* fi|en fann; man füllte
aber ftfeon im grieben eine gwecfmäfigere Srageart
einfüferen. Um fo gtängenber feaben ft* aber unfere

Süttbnabelgeweferc bewäfert wttb wnS Sitte mit bofeer

3wüerft*t erfüllt, — nur bleibt eS feeitige Vfti*t,
mit ©nergie bafein gu wirfen, baf ofonomiftfeer mit
ber SJtunition umgegangen unb nicht gu üiejt „ge*
fnafft" wirb, wit beifpielSweife bei SJtiffunbe; uuu,
wir beitfen. in fünftigen @efe*ten werben wir un*
fere blauen Vofenen fparfamer f*icfen, — eS muf
SlffeS gelernt werben, unb ber Krieg ift ja bk befte

©*Uk. — :.-: :•.
Vei ber Steiterei haben ft* weniger ernftli*e

Uebelftänbe erwiefen; ber Helm feat für ben Steiter

eine anbere Vebeutung uttb ift eine wirfti*e ©*ufc*
Waffe, ba bai Hanbgemenge ja. baS eigentti*e ©le*

ment biefer SBaffe. ift; bie Unbequemli*feiten bcSr

HetmS muffen alfo mit itt beit Kauf genommen unb
atS notbwenbigeS Uebel betra*tet werben. Dagegen

feat ft* ber Katpaf (Velgmüfcr) ber Hufaren in fei*

ner SBeife bewäbrt; ber Hufar liebt ifett gwar wegen

feiner gef*i*tti*en Vebeutung uub btieft bei einem

Dur*marf*e bur* eine ©tabt ober Dorf tro^ig unb

ftolg unter ifem feerüor. Slber man mttf biefen Sfeurm

einmal bei ftarfem SBinbe auf bent Kopfe ft* ba*

lanciren laffen unb bie zerbrücfte ©tirnfeaut betra**
ten, wenn ber arme Kopf einmal Suft befotnmt, um

ft* gu fagen, baf er ft* überlebt feabe; im ©cfc*te
fliegt er bei bem. fleinften Hiebe feerunter ober wirb,
waS tto* f*limmer ift, in'S ®eft*t gebrücft. Der
fleine Hinter* unb Vorberftfeirm ftfeüfct auch tti*t
feittrei*ettb gegen bie ©onne; wir meinen, bie fran*
gcjtftfeett uttb rufftf*ett lei*ten, fleibfamen Käppis

laffen ben Hnfarett ni*t baS *arafteriftif*e SluS*

fefeen üerlieren. Der Küraft ber Küraffterc fottte

ebenfalls gu beu Vätern wanbem, wie bieS bei üie*

lett Heeren bereits geftfeefeen ift; er ma*t ben Stei*

ter, befonberS im ©ingelfantpfe, überaus f*werfättig,
überbürbet ihn uttb baS Vferb unb f*üfct ni*t ein*

mal gegen ftferäg einftfetagenbe ©pifcgeftfeoffe auf nafee

©ntfernung. Ob eS gwecfmäfig ift, bem Steiter eine

weit tragenbe, ft*er f*iefenbe SBaffe gn geben, ift
eine «Streitfrage; griebri* ber ©rofe wollte bie

©*ufwaffe ber Steiterei nur atS Särmzei*en ange*

wattbt wiffen. Der Steiter foff nur wilb unb fdjttei-
big auf ben geinb auftürmen, wenn eS gum Singriff
fommt, beim «Streifen fommen unb üerfefewinben obne

©erättftfe, mit Vti^eSftfenelte; aber fetten wirb er in
bie Sage fommen, beim „Steilen ber St*te", feinen
Wlann mit bem Sünbnabelfarabiner nieberguf*ief en.

Sluf weitere ©inzelfeeiten über etwa notfewenbige ober

wünf*enSwertfee Veränberuttgen in btx Vepacfung,
Säumung ic. wollen wir unS ni*t eintaffen; jeber
Stittmcifter bat barüber feine abfottberli*en Stuft**
tett. — Vei ber Slrtillerie zeigte fi* wieber ber

Helm als faft no* nufclofer, wie bei bex Snfanterie.
SBann fommt ein Kanonier in bie Sage, feinen Kopf
üor ©äbelfeieben gu f*ü$en? DaS muf eine üer*
gweifelte Sage fein, wo eS bann auf einen @*äbct
mefer ober weniger ni*t anfoinmt; bagegen feinbert

er ungemein bei bex Vebienung beS ©ef*üt$eS, Sluf*
unb Slbftt?en gum ®efe*t, Slbpro^en jc. Die guf*
artilleric leibet auferbem no* in Vetreff ber ©tiefet
an bemfelben Uebel, wie bie Snfanterie; feofye, bis
über bie SBabe gefeittbe ©*äftc ftnb unevtäflt*,
wobur* unS au* ber oft fefer fomif*e Slnfelicf er*

fpart würbe, wenn beim- „Stuften gum ®efe*t" bie

Höfen feeraufrutftfecn unb bie garten gormett ber

naeften Veine znm Vorftfeein fommen. dBai'- bie

SBirfung ber ©eftfeütje anlangt, fo feaben bie gezö*

genen gelbrofere ben ©^Wartungen ontlfommen ent-

fpro*en, bagegen wurbe bie Säuftfeung gerftört, baf
bk Kaliber biSetnftfeltefti* 12 Vfnnb für alle gälte
im gelb auSrei*en bürften; auf Vangerf*iffe war
bie SBirfung mit Hofelgef*offen im ©rttnbe ni*t
bebeutenb, tro^ ber auferorbeutli*en Srefffäfeigfeit;
©ifenplatten üott 2 bis 4 Soff ©tärfe üerlangen

Vofffugetn üon mtnbeftenS 24 Vfünbern. Db ei

mogli* ift,r ben fefer frirtftfeen Slugenblicf, wo ein

fterbenbeS ober üerwunbeteS ©tattgenpferb wütfeenb

um ft* f*lägt unb nur mit füfencr, rafttofer Sfeä*

tigfeit auS bem ®ef*irre ausgelöst werben fantt,
bur* grünbli*ere Uebungen in biefer Stüfeiung üor*
Zubereiten, muf ga*männern überlaffen werben;
aber wie oft feängt baS ©*icffal eineS ®ef*ü^eS
üon bem f*nellen Verri*ten biefer Slrbeit ab'i —
Bei beu Vionitieren finbet in Vezug auf Unifor*
mirung affeS für bie Snfanterie ©efagte no* gro*
feve Slnwenbung; baS ©ewefer ift auferbem üiel zu

lang unb ftfewer, unb würbe ber gezogene Karabiner

(3ünbnabct=) ber lei*ten Steiterei etwaS üeränbert,

für bie etwaigen ®efe.*tSlagen biefer Sruppett üoff*

fommen anSrei*en ttttb beit ÜÖtaitn, ber mit f*we=

rem ©*anggeug befeatigen ift, wefetttli*. ertei*terit.

cUttlitärifejje ilmfd)au in ben Kantonen,

gebruar unb fSläxp

.;V u n b e S ft a b t. Die Veainten ber 3Jtititärüer=

wattung würben üom VunbeSratfe beftätigt wie folgt:
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hernd weich und seine Kartoffeln gar bekommt; wozu
also die viele Klapperei, die nur die Bepackuug

erschwert und dock schließlich verloren geht; fort ferner

mit den großen Bürsten, Blechbüchsen, Kammerreiniger

(Gesangbuch) :c. — Die Tracht der Offiziere

ist zu auffallend; die Epauletts könncn zwar
abgeknöpft werdcn — aber offengestanden, ist es ein

eigen Ding damit; jedem braven Offizicr kommt dabei

eine leise Scham, wenn er dazu schreitet; der

Soldat ist schr aufmerksam auf scincn Offizicr, und

gibt dieser nun vou vornherein ein kleines Zeichen

von „Vorsicht", kann der Eindruck offenbar kein

günstiger sein; eine Achselklappe von der Farbe des

Regiments mit silbernen Gradabzeichen wäre bei Weitem

zweckmäßiger, und könnte diese Einrichtung mit
eine CoNisequeuz der Mohilmachuug sein; den Säbel
durch den Rock zu stecken, wie dies vorschriftmäßig,

fällt zwar Niemandem im Felde ein, da man auf
diese Art weder liegen noch sitzen kaun; man sollte

aber schon im Frieden eme zweckmäßigere Trageart
einführen. Um so glänzender haben sich aber unsere

Zündnadelgewehrc bewährt und uns Alle mit hoher

Zuversicht erfüllt, — nur bleibt cs heilige Pflicht,
mit Energie dahin zu wirken, daß ökonomischer mit
der Munition umgegangen und nicht zu viel „ge-
knaslt" wird, wie beispielsweise bei Missunde; nun,
wir denken in künftigen Gefechten werden wir
unfere blauen Bohnen sparsamer schicken, — es muß

Alles gelernt werden, und dex Krieg ist ja die beste

Schule. — ^

Bei der Reiterei haben sich weniger ernstliche

Uebelstände erwiesen; der Helm hat für den Reitcr
eine andere Bedeutung und ist eine wirkliche Schutzwaffe,

da das Handgemenge ja, das eigentliche

Element dieser Waffe. ist; die Unbequemlichkeiten des

Helms müssen also mit in den Kauf genommen und
als nothwendiges Uebel betrachtet werden. Dagegen

hat sich der Kalpak (Pelzmütze) der Husaren in keiner

Weise bewährt ; der Husar licbt ihn zwar wegen

seiner geschichtlichen Bedeutung und blickt bei cinem

Durchmärsche durch eine Stadt oder Dorf trotzig und

stolz unter ihm hervor. Aber man muß dicscn Thurm
einmal bei starkem Winde auf dem Kopfe sich ba-

lanciren lassen und die zerdrückte Stiruhaut betrachten,

wenn der arme Kopf einmal Luft bekommt, um

sich zu fagen, daß er sich überlebt habe; im Gefechte

fliegt er bei dem kleinsten Hiebe herunter oder wird,
was noch schlimmer ist, in's Gesicht gedrückt. Der
kleine Hinter- und Vorderschirm schützt auch nicht

hinreichend gegen die Sonne; wir meinen, die

französischen und russischen leichten, kleidsamen Käppis
lassen den Husaren nicht das charakteristische Aussehen

verlieren. Der Küraß der Kürassiere sollte

ebenfalls zu den Vätern wandern, wie dies bei vielen

Heeren bereits geschehen ist; er macht den Reiter,

besonders im Einzelkampfe, überaus schwerfällig,
überbürdet ihn und das Pferd und schützt nicht

einmal gegeu schräg einschlagende Spitzgeschosse auf uahe

Entfernung. Ob es zweckmäßig ist, dem Reiter eine

weit tragende, sicher schießende Waffe zu geben, ist

eine Streitfrage; Friedrich der Große wollte die

Schußwaffe der Reiterei nur als Lärmzeichen ange¬

wandt wissen. Der Reiter soll nur wild und schneidig

auf den Feind anstürmen, wcnn es zum Angriff
kommt, beim Streifen kommen und verschwinden ohnc

Geräusch, mit Blitzesschnelle; aber selten wird er in
dic Lage kommen, beim „Reiten dcr Achte", seinen

Mann mit dem Zündnadelkarabiner niederzuschießen.

Auf weitere Einzelheiten über etwa nothwendige oder

wünschenswcrthe Veränderungen in der BePackung,
Zäumung :c. wollen wir uns nicht einlassen; jeder

Rittmeister hat darüber seine absonderlichen Ansichten.

— Bei der Artillerie zeigte sich wieder der

Helm als fast noch nutzloser, wie bei der Infanterie.
Wann kommt ein Kanonier in die Lage, feinen Kopf
vor Säbelhieben zu fchützen? Das muß eine

verzweifelte Lage fein, wo es dann auf einen Schädel

mchr oder weniger nicht ankommt; dagegen hindert
er ungemein bei der Bedienung des Geschützes, Auf-
und Absitzen zum Gefecht, Abprotzen:c. Die
Fußartillerie leidet außerdem noch in Betreff der Stiefel
an demfelben Uebel, wie die Jnsanterie; hohe, bis
übcr die Wade gehende Schäfte sind unerläßlich,
wodurch uns auch der oft sehr komische Anblick
erspart würde, wenn beim „Aufsitzen zum Gefecht" dic

Hosen herausrutschen und die zarten Formen der

nackten Beine zum Vorschein kommen. Was 'die
Wirkung der Gefchütze anlangt, so haben die

gezogenen Feldrohre den Erwartungen vvllkommen
entsprochen, dagegen wurde die Täuschung zerstört, daß

die Kalibcr bis einschließlich 12 Pfund für alle Fälle
im Feld ausreichen dürften ; auf Panzerschiffe war
die Wirkung mit Hohlgeschvssen im Grunde nicht

bedeutend, trotz der außerordentlichen Trefffähigkeit;
Eisenplatten von 2 bis 4 Zoll Stärke verlangen

Vollkugeln von mindestens 24-Pfündern. Ob cs

möglich ist, den fchr kritischen Augenblick, wo ein

sterbendes oder verwundetes Stangenpferd wüthend

um sich schlägt und nur mit kühner, rastloser
Thätigkeit ans dem Geschirre ausgelöst wcrden kann,

durch gründlichere Uebungen in dieser Richtung
vorzubereiten, muß Fachmännern überlassen werden;
aber wie oft hängt das Schicksal eines Geschützes

von dcm schnellen Verrichten dicser Arbeit ab? —
Bei den Pionnieren findet in Bezug auf Unifor-
mirung alles für die Infanterie Gesagte noch größere

Anwendung; das Gewchr ist außerdem viel zu

lang und schwer, und würde der gezogene Karabiner

(Zündnadcl-) der leichten Reiterei etwas verändert,

für die etwaigen Gefechtslagen dieser Truppen
vollkommen ausreichen und den Mann, der mit schwerem

Schanzzeug behangen ist, wesentlich erleichtern.

Militärische Umschau in den Kantonen.

Februar und März.

Buttdesstadt. Die Beamten der Militärverwaltung

wurden vom Bundesrath bestätigt wie folgt:
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